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Briefträger ins Haus gebracht, Mk. 3.67 vierteljährlich .

Bestellungen werden jederzeit entgegengenommen .
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Ar. 535.

Anzeigen : Die sechsspalttge Petitzeile «der deren Raum 25 Pfg ^
Aietlamcn 60 Pfg . Lokalanzeigen billiger . Bei österer Wiederholung
entsprechender Rabatt. Anzeigen nehmen außer der Gcschästsstelle alle

Anzeiacn -Vermittelunassteücn an .
Redaktion und Oleschäftssteue: Adlerstraße 91x . 42 in Karlsruhe (Baden ).

Sprechstunden der Redaltion: von halb 12 dis 1 Uhr mittags.

Rotationsdruck und Perlag der Aktiengesellschaft .stgadenia" in
Karlsruhe , Adlerstraß « 42. Heinrich Bogel, Direktor .

Verantwortlicher Nedakteur für Leutsähe und badische Politik, sowie Feuilleton: I . Theodor Meyer ;
für Ausland, Nachrichtendienst und den «llxemeinen Teil : Franz Wahl ; für Li« Unterhaltungs¬

beilagen, den Handel und verkehr : Heinrich Bogel ; sämtlich« in Karlsruhe.
Verantwortlich : Für Anzeigen und Reklamen :

Hermann Wähler in Karlsruhe.

0er - n
" 7 ^ '» brr Lage ,

sich
öen die kaiserliche Werft vorschlägt. . Es handelt

Wen • Qrum ' Herren hier zu haben, die aursagen
die Tinge sein sollen , sondern wie die Dinge

♦ „Russische Zustände " in der kaiser¬
lichen Werstverwaltnng .

’ni .
Ie t5tcn Winter die ungeheuren Unterschlagungen

«urn « Kieler Werft bekannt wurden — inzwischen sind
Word , ^ Wilhelmshaven und Danzig fcstgestcllt
roM^ sprach der Abg. Erzbcrgcr von wahrhaft

i !. Zuständen" in der Werftvcrwaltung . Staals-
tastkn

^ 'rpitz wollte diese Bezeichnung nicht gelten
and,, !°" d sie zu hart ; heute wird er allerdings

d
. Ansicht sein und sich sagen müssen , datz er Ka¬

der Senügend informiert gewesen ist ; denn schon
idiinlf,

öc ®an9 der Verhandlungen des großen Nnter-
^rgL'MgSprozesseS hat Dinge an das Tageslicht ge-

n,Qn lusher im Reiche nicht für möglich ge-
,,oa> ^ und nach unseren Informationen soll eS
n w viel schlimmer kommen .

fc ' anerkannt . daß da? Gericht in voller
Wmt * - r verhandelt ; aber die Werftverwaltung
fonh-th ' e *u sürchten , denn sie schlägt ein mehr als

des Verfahren ein . Man erschwert nämlich dem
sichen on - le Feststellung der Wahrheit durch alle mög -
dcriaa . »

^ el, wie man aus folgender Stelle des Prozeß -
es ersehen kann.

Bxg^? 'digcr Rechtsanwalt Schirren beantragt , .
einen

©arfin.v -. 0011 der Oberrechnimgskammer tu Berlin al»
vli- i.^. ^"? dsi>en zu laden, um diese außerordentlich kam- I
frhY«

erten ^ ontrollvorschrrfteii dem Gericht und den Gc-
auseinander zu setzen . — StaatSanwaltschaftS -

* “
.* Reils : Riir ist soeben von der Obcrwcrftdirektion

^ «geteilt worden , daß sie auch die Ge» ehmign» g zur
^ Udjagr der gestern von der Verteidigung alS Sach-
vkrstänbige geladenen Geheimrat Schwarz und Oberbau -

Schirmer nickt erteilt . Ter Oberwerftdireklor steht
vach wjx vor auf dem Standpunkt, daß Oberbanrat

ber streignete Sachverständige ist. — Verteidiger
Sachy

°^ WaÜach - Essen : Nachdem uns auch diese beiden
die beide» genommen worden sind, beantrage ich,
von an / 1, t ttn als Zeugen zu hören. Ich gehe da¬
schon m,

'
* Y1“ ö’e Vorgesetzte Behörde diese Genehmigung

seirs hna oi
1!. Grunde nicht versagen kann , weil aller-

aus b .v , ^ öurfnis besteht , aufzuklären , welche Praxi«
bescklnL ^ sittlichen Werft geübt wird . — Das Gericht
Z» di -k- o

6ti !)en Beamten alS Zeugen zu vernehmen.
Berteidi

' Augenblicke meldete sich ein gestern von der
»neiftpr ü

1"19. beantragter Sachverständiger , ein Ober-
una m

^ sittlichen Werft , daß ihm die Genehmig-
. Rllssage verweigert worden sei . — Verteidiger

pariänl ^ chirren -Kiel : Nachdem eine ganze Reihe un-
vers,nn!^ tt Herren , die von der Verteidigung als Sach-
Uns n7 l0e geladen waren , lediglich aus dem Grunde
ßadtp 0mmen worden sind , weil sie etwas von der
And,-» ^ stehen . . . Vorsitzender Landgerichtspräsident
Mmin/u^ erbrechend ) : Sie dürfen der Behörde nickt
leidin»^ unterlegen , die uns nickt bekannt sind . — Ver-

c
^ustizrat Schirren (fortfahrend ) : Nachdem eine

Unsere k *e von der Cache etwas verstehen , nach
vlick n'^ t

"?"ung, uns genommen worden sind , sehe ich
"Mu in der 9nnr den Sachverständigen z » akzep-

gewesen sind , lind das können nur die Herren be¬
kunden . die wir genannt haben.

Es muß in den weitesten Kreisen des Reiches unan¬
genehmes Aufsehen erregen . daß der Kieler Oberwerst¬
direktor sich dergestalt verhält ; cS mag ja sein , daß der
von ihm bezcicknete Sachverständige alles darstellt , wie
es war und nickt nur die Dienstvorschriften bekannt
gibt ; aber warum verbindet man den anderen den
Mund ? Das muß Mißtrauen Hervorrufen und erweckt
den Eindruck, daß man vertuschen will . Wenn das Ge¬
richt nickt volles Lickt in die Sache bringt , dann niuß
der Reichstag eine Kommsision fordern , welche alles
eingehend untersucht und rücksichtslos alles onfdeckt ; denn
das Volk , das jährlich 400 Will . Mk. für seine Flotte
auSgibt, das hat einen Anspruch auf die ganze Wahrheit .

Während also die Behörde schweigt, reden die An¬
geklagten um so lauter und man erhält durck ihre Mit¬
teilungen einen Einblick in den ungeheuren Schlendrian ,
der in Kiel geherrscht hoben muß. Besonders klar geht
hervor, daß eine große Verschwendung an Material be¬
trieben wurde ; der Angeklagte Kaufmann Frankenthal
bot die Verwaltung vor Gericht förmlich verhöhnt,
indem er ausführtc : „ES ist ja richtig , daß Käufer von
Altmaterialien auf der Kieler Werft Vorteile haben, wie
sie sonst im ordnnngSmäßiaen Geschäft nickt Vorkommen
dürfe« . Diese Vorteile sind keroorgerufen durch den
kolossalen Schlendrian und durch Handhabung der Ge¬
schäfte, wie man sie kann , für möglich halten sollte, und
durch verständnislose Anordnungen . Es ist verständlich,
daß auf der Kieler Werft andere Interessen in erster
Linie in Betracht konimen , wie die Neubauten und Aus -
rüftiiKgen der Schiffe. Um das Altmaterial aber
kümmert sich überhaupt niemand. Die Käufer hatten
alle große Vorteile . ES ist aber nicht richtig , daß wir
mehr Material bekommen haben, als wir gekauft hatten.
Tie Vorteile liegen auf anderem Gebiete und sind
mannigfacher Art. Es ist ferner richtig , daß jeder
Käufer von Altmaterial ein gutes Gewicht haben will.
Bei der Firma Krupp z . B. wird sebr reichlich geivogen
und außer em gibt eS noch ein besonderes Gutgewicht.
Der Angeklagte gibt daun weiter au : DaS Znsamnien-
werfen der Materialen auf der Kieler Werkt ist staunen-
erregend, wie man eS sonst wohl nirgends in einem
Kulturstaate finden kann . Die VerkaufSbedingunaen der
Werft sind geradezu naiv . Er ist häufig vorgckomnien,
daß einzelne Posten doppelt verkauft worden sind, so daß
die Werft gar nicht niehr in der Lage war, daS zu
liefern, was sie ursprünglich verkauft hatte. Es wurden
auf die verkauften Haiifen inmier wieder andere
Materialien hinzugeworfen. Jeder Käufer juckte sich
dann das Beste aus.

" Und dann teilte er einige Vor¬
kommnisse mit, die geradezu haarsträubend sind . Alte
weiße Leinwand wurde zu 50 Pfg. verkauft ; die Käufer
ließen sie reinigen und die Werft kaufte sie dann wieder
zu 2,85 Mk. als Putzzeug . Bast wurde zu 76 Mk. ver¬
kauft und dann von dem Käufer zn 1000 Mk. weiter-
gegeben . Dabei fehlte es nicht an Beamten, sondern im
Gegenteil : in Kiel sind viel zu viel Beamte, weit mehr
als auf den fremden Werften . Jetzt wird man ver¬
stehen, warum die Obcrwcrftdirektion in der Zulassung
der Sachverständigen so zugeknöpft ist .

Sind nun das nicht „ russische Zustände" ? Muß mau

«em

Ein nationaler Gedenktag .
1 - November 1909 sind fünfzig Jahre seit

damaligenVrin einer Kabinettsordre des
Hx,

"^ egenten von Preußeit verflossen , die ihren
}iJp tl*Ko in einer hochbedentsamcn deutschnatlo-

Volksbewegunghatte . Unvergessen ist in allen
toiUt n ""lerer Bevölkerung, mit welcher opfer-
hx, ,

lle " Hingabe und mit welchem wcitausschauen-
'^ 'ftänöniffe Männer wie Frauen um die

daß vorigen Jahrhunderts dafür wirkten,
am Î eutschland zur .See wehrhaft werde. Schon
dlait ' 1848 erschien im Potsdamer Wocheu-
e >u st bald darauf in der Lossischen Zeitung
Vt j

U ’ r"f » an Preußens Frauen und Jungfrauen ",
.Spenden von Gaben für die Erbauung

8ra >,„
'̂ ttegsfahrzeitges aufforderte . „ Es ist der

der ^ .lchönster Berits," heißt es darin, „ die Leiden
fkei„J,s . fvanschen zti lindern durch stille Hilfe und

Zuspruch ; doch soll darunr das Herz
an jw CI! " icht verschlossen bleiben für die Teilnahme
Dgs drängenden Begebnisseit des Vaterlandes .

und Wirken der Männer hat sich mit
EeewI!s ?o >" Eifer jetzt auch auf die Gründung einer
ansckii c gerichtet . Wir wollen uns hierin ihnen
Alles.

e “®n und nach Kräften an der großen Arbeit
"uh srvP t£&eIfen . . . . . Nächst Erhöhung der Kraft
Befisch "

- unseres Vaterlandes hoffen wir von dem
Und V f

’
r5et Seemacht Belebung unseres Handels

Und w; ,y )roim9 vieler Gewerbe, wodurch fleißigen
laglick? m en Händen Gelegenheit werden muß , das
svir Brot selbständig zu erwerben. Und indein
jetzt 21X . halfen , wird unser Werk den Armen und
gerät . . „^ lslosen zu gute kommen .

" Geld, Silber¬
ruf t>Ei h

Schmuck gingen reichlich auf diesen Auf-
bateri^„ . .em »Frauenverein zur Erwerbung eines
folgte , .̂

lä)en Kriegsfahrzeuges " ein, und bald
^ 0*ibniFi!/ +

ft>cv und Kupferstiche , Porzellan und
ttlen, diese attch aus unbemittelten Kreisen,

als Gewinne für eine Landeslotterie zu gleichcin
Zwecke . Das Fahrzeug , ein Schooner, wurde erbatit
und lief zu Wolgast ani 25 . August 1855 vom Stapel .
Prinz Adalbert taufte es aber nicht auf den er¬
betenen Nanien „Frauengabe "

, sondern nach der
ehrenden Weisung des Königs auf den Namen
„Frauenlob "

. Nach Vollendtmg des Schiffes ver¬
blieb noch ein Kapital von 25 000 Talern . Seine
Verwaltung wurde einem besonderen Kotnitee unter
dem Vorsitze des Oberbürgernieisters von Berlin,
K r a u s n i ck, übertragen , das Statuten für eine
damit zu begründende Stiftung zur Uuterstützttug
hilfsbedürftiger Personen der Marine und ihrer An¬
gehörigen ausarbeitete . Elfriede v . M u e h l e n -
f e l s, Louise I l l a i r e, geb . Martins , Henriette
Buerde . geb. Despary , und Betty Bar¬
ch a r d t , geb. Saling , überreichten die Satzungen
darauf zur Bestätigung . Und am 1 . Noventber 1859
verlieh der Prinzregent der Stiftung die Rechte
einer juristischen Person .

Seit diesen: Tage sind fünfzig Jahre verflossen .
Leid und Fretid sind seitdem über alle Gaue unseres
Vaterlandes gezogen , und das damals ringend und
ahnend Erstrebte erscheint uns heute als ein fast
selbstverständlicher reicher Besitz. Und doch blicken
wir auf das Schaffen derer , die das Werk begonnen,
mit Hochachtung und mit Stolz zurück und freuen
uns der vaterländischen Gesinnung , mit der auf
diese Weife der Einigung Deutschlands vorgearbeitet
wurde.

Die wechselnden Geschicke des Vaterlandes blieben
nicht ohne Rückwirkung auf die neubegründete
Stiftung . Am 6 . August 1861 traten Bürger Elber¬
felds zu einer Tätigkeit „für eine deutsche Flotte
in Preußens Besitz

" zusammen. Sie führten später
der Stiftung rund 8000 Taler zu ; ebenso Bürger
Dresdens , die 1861 für deutsche Kanonenboote ge¬
sammelt hatten , 1000 Taler , Rudolph von
Bennigsen übergab ihr als Vorsitzender der

nickt erst recht von solchen reden, wenn dem Gericht die
Aufklärung erschwert wird ? Tie nächste Aufgabe des
Reichstages ist, daß er nun seinerseits für rücksichtslose
Untersuckung sorgt und daß man nickt nur einige untcr-
geordnetc Beanite packt, sondern daß ohne Ansehen des
Stande» und der Person gestraft wird, bi« zu den
höchste« Spitzen hinauf, soweit man Schuldige findet.
Dann ober tritt hinzu die Sorge um die Zukunft . Der
Reichstag muß ganz gewaltige Abstriche an den Wcrft-
«usgaben macken , daiuit der Verschwendung der Mate¬
rialien vorgcbeugt wird ; das ist der wirksamste Schritt
zur Gesil «dnng . Dann müssen andere Beamte i» die
Verwaltung hinein ; eS geht nicht mehr tveitcr, datz tnan
Offiziere auf einige Jahre dorthin komniandiert, sondern
es müssen kaufmännisch geschulte Beanite dort angestellt
werden, welche in der Lage sind, solchen Dingen vor-
zubeugen . Die Kritik der Marineverwaltung , bie - von
allen Seiten jetzt einsctzt, niuß diese Wirkung erzeugen .
Der Marineeiat darf nickt mehr im Hurratempo , wle
im letzten Winter , erledigt werden, sondern ist in allen
Teilen eingehend zu prüfen ; da kommt man nickt mehr
mit „nationalen " Schlagern weg . Es ist ein be¬
schämendes Bild ; so etwas darf sich unter keinen Uni-
ständen wiederhole».

A Tie liberale Presse im Kampfe für
Ferrer und gegen den Grotzherzog .
Es wäre außerordentlich lehrreich , wenn man die

badischen liberalen Zeittiugeu der lctzteir 14 Tage
eiunial durchmusterte, um fcstzustellen , was sie in
der Haitptsache geschrieben haben. Ich will, um ein
Beispiel zu geben , hier funimarisch berichten , was
der „Oberbadische Greuzbote" in Meßkirch sich ge¬
leistet hat .

Der Hauptinhalt feiner Wahlartikel läßt sich im
Großen und Ganzen unter folgende drei Punkt«
nutcrorduen :

1 . Eine ganz verlogene Hetze gegen daS Zentrum
wegen der Fiiianzreform ; seine Artikel über diesen
Punkt kann mau in folgende, oft wiederholte Sätze
des „ Grenzboteir" zusaminenfasseu :

„Der Zentrumsverrat lastet schiver ans den Schultern
des Mittelstandes und der Arbeiter ! Die reichen
Z « u t r ii m l c r und W <t r o n c aber lachen s i ch
ins H ä ust ch e n ; den sie brauchen nichts zu
bezahlen . Deutscher Michel Ivach au fl"

Das letztere ist, wie inan sieht, dem „Volkssreuud"
entnommen, wie denn überhaupt das Meßkircher
liberale Blatt die sozialdemokratischen Zeitungen
und Flugblätter mit großem Eifer geplündert hat .
Man kann ruhig sagen , daß unter den säintlicheu ,
zahllosen Artikeln, welche der „ Greuzbote" über die
Finanzreform brachte , auch nicht ein einziger objektiv
ist. Ueberhaupt kamt der neue Abgeordnete von
Meßkirch wahrheitsgeinäß von sich sagen , daß er
>viekeinzlveiterunterdeu73Abgeord -
tt e t e tt sein Mandat der u a m e n l o s e st c n,
unwahrsten Hetze verdankt , die von den
verschiedensten Seiten zu seiuen Gunsteu ins Werk
gesetzt wurde.

2 . Eine zweite Serie der Artikel des „Grenz-
boten" enthielt eine Verteidigung des Anarchistk »

Liquidatiouskommisston des Deutschen Natioual-
vcreius die von diesem zusammeugebrachtettdeutschen
Flottengeldcr im Betrage von 67 000 Talern . Und
als danu das neue Deutsche Reich eutstaudeu war .
überwies der Kaiser selbst der Stiftung im Jahre
1879 die Summe von 50 000 Mark . Auch der jetzige
Kaiser, der der Stiftung lebhaftes Interesse eitt -
gcgcnbriugt , hat ihr wiederholt namhafte Beträge
zugeheu lassen .

So ist die „Mariitestiftuug Franengabe Berlin-
Elberfeld"

, wie ihr Name seit dem Jahre 1868
lautet, von vielen Seiten in den Stand gesetzt wor¬
den , für die Angehörigen der Marine, für die Jn -
valideit und für deren Hitttcrblicbeue cintreten zu
können . Sie hat naiuentlich für die Iluteroffiziere
und Mannschaften, für die gering bezahlten Beautten
und für die Witwen und Waisen gesorgt. Aber wenn
im Jahre 1860 ganze 424 Taler an Unterstützungen
gezahlt wurden — was ist heute zu leisten ? Als
die Stiftung 1868 ihren tteuen Namen erhielt , hatten
alle Schiffe des norddeutschen Bundes zusammen
35 000 Tonnen ; das ist eine Zahl, die heute ettva
der von zwei Linienschiffen gleichkommt . Deineut-
sprechend ist auch die Zahl der Unterstützungsbedürf¬
tigen gestiegen . Längst schon reichen die Zinsen des
Verntögens der Stiftung nicht aus, tim ihre großen
Aufgaben zu erfüllen .

Wie wir hören, ist aus Anlaß des Jubiläums der
Stiftung ein Komitee in der Bildung begriffen,
das ihr neue Mittel zuführen will. Die Kron¬
prinzessin des Deutschen Reiches hat das Protektorat
und Prinz Heinrich von Preußen das Ehren¬
präsidium dieser Sammlung überttommeu. Hoffent¬
lich fließen im geeinten Deutschen Reiche die Bei¬
träge nicht dgeringer , als sie das nach Einigung
ringeiide beisteuerte. Denn die Mariitestiftuug hat
nach ihrer Geschichte und nach ihrem Wirket : die
Auerkennung aller Parteien und aller Glaubensge -

Fcrrcr und der Cozialdrinokratic . Bis heute hak
der Meßkircher Verleger des dortigen Amtsverkün-
digers den spanischen auarchistischet : Mordbrenner
in den höchsten Tönen gefeiert. Der wilde Tanz
setzte ein in Nr . 156 vom 18. Oktober in einem
großen Leitartikel , der die Ueberschrift hat:

„ Der s p a n i i ch e Justizmord au Ferrer .
Eine bewußte , hinterlistige Mordtat des
Geistes , der auch hinter d e in deutschen
Zentrum steckt.

"

Damit ist auch der Inhalt des Artikels kurz att-
gegeben . Der Ferrer-Prozeß wird in denkbar per-
logcnster Weise als „ein Faustschlag ins Gesicht des
ganzen gesitteten Europas" geschildert ; „ der spanische
zklerikalismns habe dttrch die infamsten Mittel einer
bankrotten Regierung das Urteil gegen Ferrer er¬
zwungen"

, und „der „ nllerchristlichste " König habe
den schmachvollen Mord an Ferrer sanktioniert .

"
Es ist in der Tat nicht cinznsehen , was ein über¬

zeugter Anarchist an diesen Ansführnngen deS
„Grcnzboten " in feinem Sinne zn „verbessern "
bränchte. Das Stärkste aber an Verlogenheit leistet
sich der „ Grenzbote" dort , tvo er den Fcrrer-Prozes;
gegen das Z c tt f t tt nt ansbentet ; er schreibt
g . B . in Nr. 156, nachdem er die Lügenmär , der
Papst habe für Ferrer interveniert, atisführlich be¬
handelt hyt :

„Also der Papst, die Stadt Nom , sie protestieren wie
wir gegen den gemeinen Mord . Und die Zentrumspresse ,Sie und ihre Berater, die geistlichen Agitatoren
des Z e n t r n in ö st e l l c n sich in : Gegensatz
zum Oberhau Pt e der Kirche . Warum ? Weil
sie nur äußerlich dies er an gehören , die
M a ch t d e r s e l b e n , die guten Zwecken d i e n en
soll , mißbrauchen , um böses zu tun , Ivie in
Spanien blutige Verbrechen zn begehen.

Denn der Jubel der Zentrumspresse über den Mord
beweist es .

U n S und allem l i b c r n I c u Männern
■tu ü r d c in a n « S auch so ni a ch e tt , wenn wir im
Deutschen Reiche » icht sittlichere lind modernere kinricht -
imgon hätten , die bis jetzt noch den dcutsthen Burger
schützen können. . . .

FranziSko Ferrer ist gestorben mit einem Lächeln ans
den Lippen . Er ist den t!9eg gegangen , den so viele vor
ihm gegangen all die Jahrhunderte , wie Sovonarola , tzuß ,Galilei , und wie sie alle heißen .

Im ntodernen Staat ist heute so etwas unmöglich .
Darilm die Hetze gegen den Staat . Jttmier inechr kommt
diese Erkenntnis zum Bewußtsein der Massen . Der Geist
des Mittelalters Iveicht zurück , trotzdem er in ungeheurer
letzter Kraftentwicklung sich anscheinend da und dort noch
einmal anfzuraffen scheint.

Das war der LebenszweckFcrrers , freie
Geistesbildung , und als er lächelnd di« tätlichen
Kugeln empfing , da ahnte er vielleicht, daß er ein gut
Stück Fortentwicklung des Menschengeschlechtes mit seinen«
Leben erkaufte."

So verherrlicht der Meßkircher Verleger eines
Großherzoglichen badischen Amtsvcrkllndigers einen
sittlich verkomineiien anarchistischen Mordbuben ,nur um ohne die leiseste Spur einer Begründung
die katholischen Geistlichen und das Zentrum her»
unterreißen zu können . So etwas an Frechheit ist
einfach nicht mehr zu überbieten ! In einem anderen
Artikel derselben Nummer weist dann derselbe
inetnschaftcn verdient . Ihr fünfzigjähriges Jubelfest
ist ein nationaler Gedenktag.

^keater imd Kunff.
Karlsruhe, 5 . November 1909 .

Großh . Hostheater . Gestern hatten wir die erstnialige
Wiederholmig von DidringS übersetztem Schauspiel
„Hohes Spiel " . Unser Stellvertreter hatte neulich
mit seiner Kritik über den Wert und die Tendenz deS
Stücke « de» Nagel auf den Kopf getroffen. Es ist »icht
nur ein „Hohes Spiel " , das „Jvar " in der Hand¬
lung mit den Familienangehörigen des alten Richters
wagt , um die Luft von den böten Leidenschaften , die ivie
ein trüber Tunst über ihnen lagern, zn säubern, es ist
auch ein gewagtes Hobe? Spiel , das niit der Geduld der
Zuschauer getrieben wird . Es lohnt sich nicht in der
Tat , den Vorgang auf der Bühne zu schildern . Tie
Handlung bewegt sich im „Sektindenstyl" , wie ein
Cchriststeller ebenso salyrisch al? trefflich diese Art von
Dichtung nennt , „weil von Sekunde zu Sekunde die
Empfindlinge« und Geschehnisse geschildert werden, ohne
daß eS erlaubt wäre , überflüssiges Reden, stimntungS«
störende oder geradezu langweilige Einzclheilen weg -
zulasscn " . DaS stimmt ; das breite Auseinandcrzerren
der Vorgänge , das übermäßige Festhallenwollen der
Wirklichkeitszüge, der unaufhörliche CtinnnitttgSwechsel
wirken undramalisch. ES ist gesinnungSlüchtigeTendenz,
mache, die zwar geschickt aufgedaut , niemals durch
Plattheit abstößt, aber sich auch niemals in Höhere
Sphären hebt .

Gespielt wurde vortrefflich, der szenische Aufbau war
musterhaft. De « Mitwirkenden : Fräulein Noor mann ,
den Herren .'Wassermann , Höcker , Baumbach ,
Mewe » und Dapper stellen wir gerne insgesamt daS
Zeugnis aus, datz sie ihre Stolle mit klugem Geiste er¬
faßt und sie vortrefflich durchgcarbeitet bolen . DaS ver¬
dient von der Aufführung ganz besonder » hervorgehoden
zu werden. von Stecken.



,F?)renzbote" haarscharf nach, daß „die Libera¬
len die Kirche und Religion nicht ge -
f ä h r d en "

, sondern daß sie „ treue Förderer
wahrer Religiosität sind "

, während das
Zentrum „die Religion mit politischem FanatisinuS
vergifte " !

Im Ferrer-Rummel hat der „Grenzbote" die So¬
zialdemokratie zweifellos weit überboten . Was
Wunder , daß er mit aller Kraft suchte, den Leuten
die Scheu vor der Sozialdemokratie möglichst gründ¬
lich auszutreibeu ? In dem Bericht über die Haupt¬
wahl zählte er „ die zwei anderen freiheitlichen Par¬
teien" — er meinte damit die Demokraten und So¬
zialdemokraten — sofort und ohne weiteres zu den
nationalliberalen Stimmen.

Fleißig druckte er danach auch alle Artikel der
„Bad . Landeszeitung " ab, welche den Großblock vor-
bereiteten und verteidigten , so den berühmt gewor¬
denen über „das neue Baden " . Von der Zurecht¬
weisung, welche nachher in der „Karlsr. Zeitring"
erfolgte , hat er aber natürlich keine Silbe gebracht .

Umso energischer nahm er die Sozial¬
demokratie in Schutz ! So schrieb er z . B.
noch am Stichwahltage in einem Wahlaufrufe (in
Nr . 163) :

„Ihr habt doch all« erkannt, daß es mit der o z i a l-
dedemokratie dahin geht , wohin der freie
Bürger , die Arbeiterschaft haben will . Die
badischen Revisionisten haben ja auf den sozialdemokrati¬
schen Parteitagen jedesmal scharfe Vorwürfe zu hören
bekommen , weil sie so vernünftig geworden
seien , mitzuarbeiten amWohle des Landes .
Also mit dem roten Gespenst ist es nichts, und wie 1905
läßt sich ein politisch gereifter Kopf nicht damit schrecken .

Ihr habt aber auch erkannt , wie schmählich die Halt -
ung des Zentrums ist. Zuerst schimpfte es gegen die
Regierung , und jetzt winselt es dieselbe um
Hilfe an .

And daS traurigste ist, diese Negierung ist schtvach und
glaubt es wagen zu dürfen, den Wählern ein Zusammen¬
gehen mit dem Zentrum anzuraten , den Wählern , die
am 21 . Oktober ihren Willen dahin kundgegeben haben,,
daß sie einmütig durch den Stimmzettel bekannt gaben:

„Wir wollen «in freiheitlich Volk sein !"
Wir wollen kein vom Zentrum unterstütz¬

tes Junkertum , wie es in Preußen besteht .
Wir ivollen in dem freien , echt volkstüm¬

lichen Sinne regiert werden , wie unter
unserem unvergeßlichen Großherzog
Friedrich I .

Wir wollen nicht das Erbe der Väter , Gedankenfreiheit
und fortschrittliche Gesinnung uns rauben lassen .

"
3 . Schon in diesen Sätzen klingt ein drittes M o-

inent durch , dem mancher Artikel des „Grenz¬
boten" gewidmet ist : ich meine die Hetze gegen den
jetzigen Großherzog, der in Gegensatz zu seinem
Vater gestellt wird : der „Grenzbote" schimpft
gegen die Regierung , meint ab er den
Großherzog .

In derselben Nummer des „Grenzboten" liest man
noch folgende Sätze :

„Daß die liberale Partei frei ist und
frei sein will , hat sich bewiesen durch das
Blockab kommen mit den links st eh enden
Parteien Sie hat gezeigt , daß sie nicht schweifwedelnd
gehorcht , wenn die Negierung mit Wünschen herantritt ,
die mehr wie ungerechtfertigt sind . Die liberale Partei
hat bewiese » , daß sie eine Volkspartei ist und sein will.
Wie hat Herr Wacker gleichsam als winselnder Löwe ( l )
die Negierung um Hilfe angefleht und diese Hilfe ist ihm
geworden durch zwei Artikel in der „Karlsr . Ztg ." . Selbst
unser allverohrter verstorbener Großherzog Friedrich
wurde zitiert ( III ) . Er , der freie , unentwegte
Mann , der von ultra montaner Herrschaft
nie etwas wissen wollte .

"
Man beachte, wie hier der „Grenzbote" den zweiten

Artikel in der „ Karlsr . Zeitung " genarr u m k e h r t :
bekanntlich hat letztere sich gerade dagegen gewehrt,
daß inan liberalerseits von Großherzog Friedrich l .
Worte zugunsten des Großblocks zitierte ; der „Grenz¬
bote " zieht aber gegen die „Karlsr . Zeitung " zu
Felde, angeblich weil s i e „den verstorbenen Groß¬
herzog zitiert" . Der „Grenzbote" ist dabei genau
so wahrhaftig , wie mit seiner Bemerkung über den
„ lv i n s e l n d e n Löwe n" Wacker !

Um den „Grenzboten" voll zu verstehen, uni ins¬
besondere zu sehen , wie sehr er seine Pfeile
direkt gegen den jetzigen Großherzog
richtet , muß man lesen , was er schon vorher ge¬
schrieben hat .

Wir wollen bloß folgende Sätze aus Nr . 161 des
„ Grenzboten" zitieren ; da heißt es :

„Das Zentrum ruft um Hilfe bei der Re¬
gierung , weil es erkennt , daß seit dem Re¬
gierungswechsel die Hofluft den Zen -
trumsbazillen günstiger geworden ist . Nicht
über den Parteien soll die Regierung mehr stehen , sondernan der Seite des Zentrums . Und das Volk hat Die Ge¬
fahr erkannt. Das Volk merkte die Schwäche der Regier¬
und. Das Volk erinnert sich, wie cS unter der segens¬
reichen 50jährigen Regierung eines liberalen Fürsten ,
unseres unvergeßlicheirGroßhcrzogs Friedrich l . als freies ,
als stolzes Volk in freiheitlichem Sinne regiert wurde.

Die freienBürger sahen zu ihremErstauncn , daß man ( I )
ziemlich neben die Futztapfen trat , die der
greise, in einem lange» , arbeitssamcn , an Schicksals¬
schlägen reichen Lebe » , erfahrenen Herrscher ( ! ) gegangen
war » den das Volk liebte, weil er seine Rechte
achtete und seinen Willen erkannte . Und
weil es die Gefahr erkannte, weil es sah , daß läch er¬
lich e Furcht » o reinigen Sozialdemokraten ,
das Erbe der Väter , die freiheitlichen Errungenschaften
bedrohte, deshalb gab das Volk am 21. Oktober seine»
Willen kund . Und daran läßt sich nicht rütteln ."

So also verdächtigt man den jetzigen Großherzog,
daß er „aus lächerlicher Furch t vor eini -
gen Sozialdemokrat en "

, und weil jetzt
„ die Hofluft den Zentrumsbazillen
g ii n st i g e r" sei , „zum Erstaunen der freien Bür-
ger"

, „zienilich neben die Fußstapfen
seines Vaters trat "

, den das Volk liebte,
weil er die Rechte des Volkes achtete und seinen
Willen erkannte"

. Letzteres soll natürlich Fried¬
rich 11 . abgesprochen werden ; er dürfte demnach auch
keinen Anspruch mehr haben auf die „Liebe "

„ der
freien Bürger" !

Anstelle des Großherzogs lieben und feiern die
„freien Bürger" Meßkirchs den spanischen anarchisti¬
schen Mordbrenner Ferrer, der zahllose Morde auf
dem Gewissen hat !

Ja , cs ist lveit gekommen mit dem badischen Libe¬
ralismus ! In Meßkirch ersetzt er die Sozialdem -
kratie vollkoinmen .

Aber der Verlag , der in seiilem Blatt solche Or»
gien feiern darf , geiließt nach wie vor den Vorzug,
daß er den Großh . badischen Amtsvcrkündiger ver¬
legen darf , obgleich ein anderes Blatt in Meßkirch
pahczu die doppelte Auflage des „Grenzboteil" hat !

Deuffdiland.
Berlin , 5 . November 1909.

Mannschaftslöhnung und Neichsfinanzrcform.
Wo augenblicklich das Zentrum wegen seiner
„Steuersllnden " von der sozialdemokratischen Presse
nach jeder Richtung hin als Sündenbock in
die Wüste geschickt wird , nimmt es weiter kein
Wunder , daß das Zentruin nun auch daran die
Schuld tragen soll, daß die Soldaten nicht in den
Genuß der in der Bedarfsrechnung für die Besold -
ungsordnung vorgesehenen erhöhten Mannschafts¬
gelder gekommen sind . Die ganze Schuldfrage des
Zentrums erledigt sich einfach durch die Tatsanje,
daß, nachdem die Beschlüsse des Reichstags zugunsten
der Beamtenbesoldnng eine Mehrausgabe von
16 bis 17 Millionen Mark nötig machten , ini
Rahmen der Finanzgesetze die Mittel
nicht mehr vorhanden waren , um daneben noch eine
Erhöhung der Mannschaftslöhnung eintreten zu
lassen. Das Zentrum gab zu verstehen , daß ihm
dieser Gang der Dinge nicht behagte und drückte die
Erwartung aus, daß im nächsten Etat dem Reichs¬
tag eine Erhöhung der Mannschaftslöhnung in
dem Umfang unterbreitet werde, wie er im Re¬
gierungsprojekt vorgesehen war. In diesem Sinne
erklärte sich das Zentrum auch für folgende, von den
Mehrheitsparteien eingebrachte und angenommene
Resolution : „Der Reichstag spricht bei Annahme des
Besoldungsgesetzes die Erwartung aus, daß die in
Aussicht genommene Erhöhung der Mannschafts¬
löhnung iin Etat 1910 erfolgen wird und erklärt sich
bereit, die hierdurch entstehenden Mehrkosten zu¬
gleich zu bewilligen, sofern nicht durch Ersparnisse
der Bedarf aufgebracht werden kann." Die National-
liberalen , Freisinnigen und Sozialdemokraten
stinimten gegen die Resolution . Der sozialdemo¬
kratischen Presse steht im übrigen die Pharisäer¬
miene, die sie zur Schau trägt , gut an . Für die
„Genossen " nn Reichstag ist es allerdings ungeheuer
leicht, allerhand Anträge beim Heeresetat zu stellen
und sich in der Pose des Volksfreundes zu zeigen .
Kommt es aber darauf an , für diese Forderungen
durch Annahme des Heeresetats auch die notwen¬
digen Mittel zu bewilligen, dann lehnen die Ge¬
nossen den Etat schlankweg ab. Speziell auch im
vorliegenden Falle haben die „Genossen " nicht die
geringste Veranlassung, gegenüber anderen Parteien
den Richter zu spielen. Denn die Erhöhung der
Mannschaftslöhnung wie auch die Neuregelung der
gesamten Beamtenbesoldung war ausschließlich ab¬
hängig von der Annahme der Reichsfinanzreform.
An letzterer aber in positiv-schaffendem Sinne mit¬
zuarbeiten , haben die „Genossen " direkt abgelehnt.
Zudem geht es nicht an , Beamtenbesoldung und
Mannschaftslöhnung auf die gleiche Stufe zu stellen .
Einen Lohn wie der Beamte hat der Soldat einfach
nicht zu beanspruchen . Der Militärdienst beruht auf
einer gesetzlichen Pflicht , die irgendeine
finanzielle Gegenverpflichtung des Staates in keiner
Weise nach sich zieht. Der Mannschaftssold ist kein
Lohn für geleisteten Dienst, sondern nur ein frei¬
williger Zuschuß für den Soldaten zu den Ausgaben
während seiner Militärdienstzeit . Und endlich ist
die heutige Mannschaftslöhnnng mit 79 Mk. jähr¬
lich in Deutschland höher als in irgend einem an¬
deren europäischen Staate . Frankreich zahlt nur
16 Mk. , Oesterreich 37 Mk. , Italien 29 Mk., Ruß-
land 13 Mk . jährlich. Doch was brauchen die
„militärischen Sachverständigen" der sozialdemo¬
kratischen Presse das alles zu wissen ? Ist es doch
eine ihrer Hauptaufgaben , denk Volke den Dienst
fürs Vaterland zu „ verekeln " !

88 Die Anwendung des Sprachenparagraphen
wird immer nierkwüroiger. Aus Essen wird dem
„Bcrl. Tgbl.

" berichtet : „An, vorigen Sonntag sollte
Vier eine Versammlung polnischer Jiinalinge stattfinden,
und insbesondere waren bicrzn die jüngst entlassenen
Reservisten eingcladen. Die Einladung ging au? von
dem Ordensgeistlichen Pater Bertyn von der
hiesigen Franziskanerniederlassung . Er wurde jedenfalls
auch die Hanptanspracke gehalten haben , die vermutlich
einen rein religiös - sittlichen Charakter gehabt hätte . Tie
Polizeiverwaltung hüte von der Versammlung durch eine
Anzeige im „WioriiS polski" Kenntnis bekommen und
entsandte einen Beamten zur tteberwachung. Dieser Be¬
amte erklärte, daß nur deutsch gesprochen werden dürfe,weil die Versammlung als eine politische angesehen
werde. Ta man sich dieser Forderung nicht fügte , ver¬
bot der Beamte gemäß der ihm erteilten Instruktion die
Abhaltung der Versammlung . Pater Bertyn ist Deutscher,er hat auf Wunsch der geistlichen Behörde polnisch ge¬
lernt , um die hiesigen Polen zu pastorieren und eine an¬
dere als seelsorgcrische Tätigkeit hat er an den Polen
nie ausgeüdt . Daß die geistiiche Behörde für den pol¬
nischen Gottesdienst deutsche Priester verwendet , ist ein
Entgegenkommen gegen die Regierung . In der möglichst
weiten Ausdehnung des Begriffes „ politisch " liegt an¬
scheinend System . Daß ma» den Cprache ^paragraphen
sogar auf seelsorgerische Veranstaltungen anwendet , ist
doch neu . Diesen „Fortschritt" verdankt man dem Block-
reichStag.

D- Zum beginnenden Katzenjammer der badischenLiberalen bemerkt der „Vorwärts" trocken : „Die Sozial¬
demokratie hat nichts dagegen, wenn die badischen Rational-
liberale» den Rat ihrer offiziellen Berliner Parteikorre -
svondenz befolgen und politischen Selbstmord begehen .
Denn Selbstmord würde eS fein, wenn sie künftighin die
„ gewissen Fäden " zu den konservativgerichteten Elementen
wieder anknüpfen und einen „kraftvollen Kampf gegen
die Sozialdemokratie " aufzunehmeiiversuchte . Tie Wähler,
die in der Hauptwahl noch uationalliberale Stimmzettel
abgaben, würden sich dann größtenteils nach links
wende », und die einst so große mächtige nationalliberai «
Partei , die anfangs der 70er Jahre neun Zehntel aller
Sitz« im Landtage innehatte, hätte aufgedört zu existieren ."
Wenn aber die Liberalen nach links gehen , sind sie auch
verloren . Heißt es hier nicht scho » „ zu spät !"

d Eine Ferrer - Stiftung in Deutschland ? Wie
Herr Prediger Tschirn in BreSlau , der Präsident
des Deutschen Freidenkerbunde», mitteitt, plant er die
Begründung einer Ferrcr-Stistung zur Förderung der
antiklerikalen, rein menschlichen Aufklärungs - und Er¬
ziehungsarbeit in Deutschland. Dieser Freidenker und
Prediger scheint sich also die reine Menschlichkeit „mit
Bomben garniert " vorzustellen. Im übrigen ist es wohl
tyvisch für ein geivisses Freidenkertum, daß eS noch in
einem Zeitpunkte den von Siecht« wegen Hingerichteten
Anarchisten zu feinem Helden macht , wo selbst Sozial¬
demokraten sich von dem Ferrer-Taumel abweaden.
Aber wen « diese Ferrer-Stifkung den Zweck verfolgt,

für die drei ehelichen und zahllosen unehelichen Kinder
des Lumpen Ferrer zu sorgen , dann kann man ihr
wenigstens einige fteu« dliche Seiten abgewinnen. Die
Namen der Spender werden hoffentlich überall mit¬
geteilt

© Arbeiter in der Generalsynode. Auf ei»e
Jnimediateingabe an den Kaiser, in welcher um die Be¬
rufung von Arbeitern in die Generalsynode gebeten
wurde, hat der Vorstand der „ Kirchlich- sozialen Kon¬
ferenz " vom Evangelischen Oberkirchenrat folgenden Be¬
scheid erhalten : „ Mit den , Endziel einer Vertretung deS
ArbeiterstandeS in der Generalsynode durchaus einver¬
standen, halten wir eS dem Sinn und Geist unserer
Kirchenverwaltung entsprecheud , wenn durch die voran¬
gegangene Teilnahme an der kirchlichen Arbeit der Ge¬
meinden sowie der Kreis- und Provinzialsynoden auch
aus dem Arbeiterstand geeignete Kräfte für die Teil¬
nahme an den Aufgaben der Generalsynode hcrangezogen
werden dürfen. Es ist daher in Aussicht genomnien,
die Konsistorien und Gemeinden auf die Gewinnung
geeigneter Persönlichkeiten aus dem Arbeiterstand« für
die kirchliche Vertretung in der Gemeinde, soivie in der
Kreis - und Provinzialsynode binzuweisen und dann die
in solcher kirchlichen Arbeit etwa bewährten Männer
eventuell zunächst für die Ernennung zu de » Provinzial¬
synoden und deninächst auch zu einer Gencralsynode in
Aussicht zu nehmen .

0 Die progressiveEinkommensteueri» Bayern '
Die bayerische Abgeordnetenkammer hat in ihrer gestrigen
NachmiltagSsitzung daS Gesetz über die allgemeine pro¬
gressive Einkommensteuer, einem wesentlichsten Bestandteil
der bayerischenSteuerreform , mit 130 gegen 20 Stimmen
angenommen. Dafür stimmte geschlossen das Zentrum ,
die freisinnige Vereinigung und die Liberalen mit Aus¬
nahme der Abgeordneten Hübsch und Tr . Tboma . Da¬
gegen stimmten geschlossen die Sozialdemokraten . Natür¬
lich ! Im Programm vertritt die Sozialdemokratie die
direkte progressive Einkommensteuer. Wird damit ernst
gemacht , dann stimmt sie regelmäßig dagegen, angeblich
weil sic ihr nicht weit genug geht, in Wirklichkeit aber,
weil sie dem bestehenden System keine Mittel bewilligen
will .

* Der Abg. Schack hat sein Mandat als Neichs -
tagsabgeordneler niedcrgelegt. Die Meldungen , als ob
er dies nicht getan hätte, waren dadurch verursacht, daß
Schack die Niederlegung nickt an den Reichstag nach
Berlin meldete , sondern an seinen Parteivorftand, der
die Willensäußerung noch zurückhielt .

Husland.
Oesterreich-Ungarn .

— Birnerth und die Obstruktion . Die slawische Union
hat dar Anerbieten de? Ministerpräsidenten Biencrth, er
wolle zurücktretett , falls diese sich verpflichte , unter dem
nächsten Ministerpräsidenten die Obstruktion einzustellen
und dar Parlainent arbeitsfähig zu machen , mit der
Motivierung abgelehnt , sie sei mit der Negierung in
ihrer gegenwärtigen Zusammensetzung nickt gewillt, zu
verhandel « . Dagegen sei die slawische Union bereit, die
friedliche Entwirrung der Krise zu fördern und mit einer
Negierung in Verhandlungen zu treten, welche Gewähr
für ein System von Gerechtigkeit gegenüber allen Böllern
Oesterreichs bieten würde.

| | Zur ungarischen Krise. Ministerpräsident Wekerle
begibt sich Ende der Woche nach Wien , um dem Kaiser
über die Lage Bericht zu erstatten und ihn zu bitten, zu
jenen Fragen, welche auch bisher den Gegenstand von
Verhandlungen bildeten , insbesondere aber zu den mili¬
tärischen Fragen endgiltig Stellung zu nehmen. Zm
Stande der ungarischen Krise ist eine wesentliche Besser¬
ung eingctrcten. Zwischen Kossuth und Justv ist inbczug
auf alle taktischen Fragen eine vollständige Einigung zu¬
stande gekommen , sodaß eine Spaltung der Unabhäiigig-
keitspartei für die nächste Zeit nicht mehr zu befürchten
ist. Ob nun das für die Lösung der Krise und für Un¬
garn überhaupt ein Vorteil ist , niöckten wir bezweifeln .
Tie beste Lösung dünkt uns die , bei welcher der famose
Kossuth nichts zu sagen hat ; denn die Enthüllungen über
die Kossuthskandale lassen wenig Hoffnung, daß ein
Weiterwursteln mit Kossuth und Kompagnie für das
Land von Segen sein kann . Möglicherweise handelt es
sich auch bei obiger Nachricht nur um eine der oft
wiederkehrenden Stimmungsmachen .

Griechenland .
) ( Zur Lage i» Griechenland . DaS „Giornale

d 'Jtalia " veröffentlicht ein Interview mit einer Persön¬
lichkeit aus dem Gefolge des griechischen Kronprinzen .
ES wurde erklärt , der Kronprinz werde demnächst nach
Griechenland zurückkehren , da sich dort die Lage erheblich
gebessert habe. Die Offiziersliga sei entschlossen , gegen
die Urheber deS jüngsten PutsckcS unerbittlich vorzugehen.
— Sofort nach Durchführung der 3leroru;en wird sich
die Mititärliga aufiösen. Im ganzen Lande herrscht
Ruhe . Alle Sensationsmeldunge » von angeblich ncucr-
ticken Bewegungen in den Miliärkreiscn entsprechen nicht
den Tatsachen. — Der Korrespondent der „Stampa " in
Athen meldet, daß in Griechenland eifrig die Kandidatur
des Herzogs der Abruzzen für den griechische» Thron
befürwortet werde. Tie Offizicrsliga hätte angeblich deni
Herzog eine offizielle Einladung zugesandt. (Wir geben
diese Nachricht mit allem Vorbehalt wieder.)

Zur Marinerevolte wird aus Athen vom 4 . d.
gemeldet: In der Vorstadt Gudi wurde i» der ver¬
gangenen Nacht Kapitän Typaldos , der Anstifter deS
Marineputsche», verhaftet . Gleichzeitig siet auch sei »
Begleiter, der MarineleutnantDimuluS , den Gendarmen
in die Hände. Die Verhaftung erfolgte auf offener
Straße . Beide Offiziere trugen Arbeiterkleidung. Sie
leisteten den Gendarmen keine« Widerstand . Jetzt be¬
finden sich alle Offiziere, die an der Meuterei teil-
genommen haben, bis ans 4. in den Händen der Polizei .
Die Unteroffiziere u» d Mannschaften de» Kriegsschiffes
„Hydra " , auf dem vier an der Marinerevolte beteiligte
Fähnriche in Haft sind, verlangten die Entfernung der
Meuterer vom Schiff und verweigerten bis zur Er¬
füllung dieser Forderung den Dienst. Ter Kommandant
beruhigte die Leute durch eine Ansprache. Alle ver¬
hafteten Offiziere werden vorstchtshatder von dem Schiff
entfernt werden. Wie mitgeteilt wird, haben die Be¬
fehlshaber der griechischen Kriegsschiffe dem Marine-
minister ein Bittgesuch überreicht, unterzeichnet von
Offizieren und Mannschaften der verschiedenen Kriegs¬
schiffe , worin eine strenge Bestrafung der Meuterer
verlangt wird.

Afrika .
O Zum Krieg gegen die Risskabylen. „Echo d«

Paris" meldet aus Melilla : Ter Backari den
Senn ah erktärte, daß gute Aussichten für den
Friedensschluß bestehen , da die Mauren den Frieden

wünschen , um ihre Felder bestellen zu können . Der
Delegierte hat einen Antrag gestellt , man möge in der
Zeit der Verhandlungen keinen Akt der Feindseligkeit
unternehmen. General Marina hat diesem Anträge
jedoch nicht stattgegeben. Er behält sich vor, alle In«
struktionen, welche ihm aus Madrid zugehen , genau au»«
zuführen sowie auch persönlich alle Operatione « vor«
zunehmen, die er für notwendig erachtet .

Süden .
Karlsruhe, 5 November 1999 .

Aerlderung des Gebäude - Versicherungsgesetzes .
Das Großh . Ministerium de» Innern beabsichtigt sol«

gende Aenderungen de » Gedäudeversiche «
rungSgesetzcs : Die im Versicherungsvertrag»^ !««
vorgesehene« längeren Fristen solle» in daS Gebäude«
versicheruugSgesetz übernommen werden. Ferner sollen
einzelne inhaltlich dem VersicherungSvertragsgesetz ent«
sprechende Bestimmungen mit dem Wortlaut deS Reichs«
gesetze » in Uebcreinstimnmng gebracht werden, um die fick
au da » Versilvernilgsvertragsgesetze» anschließende Reckt«
sprechung künftig auch für die Auslegung des Gebäude«
VerstcherungSgesetzes verwenden zu könne » . Schließlich
will man die Gebäudeversicherung auf alle Explosion »«
sckäden ausdehnen , auch wenn die Explosion nicht auf
einem Brande beruht.

Der „Badische Landesbote"
schreibt :

„ Dar schwarze Schmäh - Flugblatt gegen Früh «
aus, dessen Autorschaft die neuen (?) Karlsruher Zentrums«
führcr im „Karlsruher Tagblalt" noch einmal ablehnen
das der „ Lolksfreund " gar de » Freisinnigen selber in W
Schuhe schieben möchte, ist jetzt bei der Polizei angelangt.

Tie Redaktion de» „Badischen Landesboten " scheint
farbenblind zu sein . DaS Flugblatt bezw . Plakat, »m
da» e » sich handelt, war nicht schwarz, sondern sctM
»itronengelb ; es ist aber auch nach der Urheberschaft
nicht schwarz sonder» rot, weil c» aus den der Demo¬
kratie näher als uns stehenden sozialdemokratischen Kreise»
stammt. ES handelt sich also nicht um ein schwarzes
Flugblatt . Die Redaktion des „Badischen LandeSdote»
leibet an doppelter Farbendlindheit : wirklich ii«t>
politisch .

Der Landesvorstand der badischen sozial¬
demokratischen Partei

wendet sich mit folgendem Aufruf an die Partei'
genossen :

Mit einem glänzenden Erfolg für unsere Partei haben
die jüngsten Neuwahlen zur zweiten badischen Kammer
abgeschlossen . Bon rund 50 000 auf mehr als 86 000 ist
im Zeitraum von vier Jahren die Zahl unserer Wähler
gestiegen , die sozialdmokratische Partei wird im neuen
Landtag , statt wie bisher durch 12 , nunmehr durch 20
Abgeordnete vertreten sein .

Vis in die hinter st enWinkel desSchwarZ -
Waldes und des Odenwaldes ist während der
letzten Wahlbewegung unsere Agitation ge¬
drungen , überall wurde das gesprochene und das ge¬
druckte Wort unserer Partei freudig ausgenommen, und
mir wenige Orte dürften im Lande noch anzutreffen s«w,
in denen für die sozialistischen Kandidaten diesmal kein«
Stimme Abgegeben wurden.

Mit der Erledigung der Wahlarbeit haben wir aber
die Aufgaben noch nicht erfüllt , welche die für unsere Pro¬
paganda so außerordentlich günstige politisch« Situation
uns auferlegt . Es gilt jetzt vielmehr, unsere glänzenden
Wahlerfolge zu befestigen und dadurch die sichere Grund¬
lage für die weitere Aufwärtsentwicklung unserer Partei
zu schaffen.

Zu diesem Zweck fit es nötig, überall dort , wo die
Wahlergebnisse « ine größere Anzahl Anhänger unserer
Sache nachgewiesen haben , di« noch nicht organisatorisch
gesammelt sind , mit der Gründung von Partei "
vereinen vorzugehen, um die große Zahl » » '
serer neugewonnenen Wähler uns dauernd
zu sichern und neue Zentren der Propa¬
ganda für unsere Ideen zu schaffen .

Hand in Hand damit muß die intensivste V e £«
breitung unserer Parteipresse gehen . die ^
jetzt überall dort nachztifchie'ben gilt , wo die Wahlagitation
den Boden zur Aufnahme des sozialistischen Gedankens ge¬
lockert und die "Saat des letzteren ausgestreut hat . Unsere
Presse ist der tüchtigste und zuverlässigste Pionier
Kampf der Arbeiterklasse, ohne ihre intensivste Verboea-
ung sind dauernde Erfolge unserer Partei und ist
gesichertes Vorwärtsschreiten undenkbar.

So viel sozialistische Wähler , so viel
Abonnenten der Parteipresse . — das
baS Ziel der Werbetätigkeit für unsere Parteiorgane sew-
ein Ziel das wir sehr wohl erreichen können , weim w »-
nur erst den guten Willen dazu zeigen .

Der bevorstehende Winter bietet unseren Parteigenosse"
in IDtadt und Land Gelegenheit, alle diese großen, aber
auch ehrenvollen Aufgaben zu erfüllen . Beginnen wir
sofort mit dieser Arbeit ! Versäumen wir keinen Augen¬
blick. damit , wenn das Signal ZU '>«uem Kamp e ert ° nt.
unsere Cadres geschlossen und unsere Kampfer wohl ge-
""

Die
' '

'Schlacht ist geschlagen . Parteigenossen^
de
^

ist nnserl Auf nun zu neuen Kampfe» und neuen sieg
Mannheim , Anfang November 1909.
Es ist sicher , daß nicht alle, welche bei den letzte ' '

Wahlen einen sozialdemokratischen «Stimmzettel
gaben, nun auch wirkliche Sozialdemokraten st" '
aber es ist Gefahr , daß sie es werden, und wie >> "
sieht , rechnet die Sozialdemokratie damit , sich ouv
Wählermassen dauernd erhalten zu können ourm
planmäßige Organisation und Verbreitting der i y
zialdemokratischenPresse.

Wir und alle, denen die nnheilvollen Ziele or
Sozialdemokratie bekannt sind , müssen auf diese l
zialdemokratischen Pläne umso mehr achten , als
heute feststeht , daß die Sozialdemokratie in Uver
len Kreisen ans keinen ernstlichen Widerstand »w
stößt. Die Sozialdemokratie ist durch das 3'"
malige Großblockabkommen der nationallibera ^Herren Partei hoffähig gemacht worden. Die
zialdemokratie ist gefördert worden und wird »
fördert , nicht bloß durch die eigene Arbeit, w
dern fast noch mehr durch die Nationallibera . ^
besonders durch die kleine Bezirkspresse.
lischen Oberland ist meist der nationaluver̂
frühere Amtsverkündiger der beste iwd
Herold der Sozialdemokratie .

lauteste

Darunl aufgepaßtI Organisation vons . ,
der Sozialdemokratie fordert G e g e n o r g a
s a t i o n von unserer Seite . Verbreit »
der sozialdemokratischen Presset
dert unbedingt noch eifrigere
breit ung der christlichen Presse edeS
o r e i r u n g o e r i i » 11 u; e u m v „p
Zuwarten ist hier verhängnisvoll . Daher lt ' i ' L
die Arbeit . In der Arbeit um unsere gute &
soll uns niemand den Rang ablanfen .



Viele Beamte
»?he und mittlere , haben in Karlsruhe einen un-
Ülitrgen Zettel in die Urne gelegt bei der Stichwahl .
Die 132 Zettel , welche in der Weststadt den durch -
strichenen Namen Frühauf tragen , stammen meist
aus diesen Kreisen . Man kann darüber manche
liberale Beamte ganz offen sprechen hören . Frühauf
die Stimme zu geben, sagt man , könne man von
ernem Manne , der den Frühaufschen Radikalismus
und seine unmöglichen , von keinerlei Sachkenntnis
getrübten Ideen über Finanz - und Eisenbahnfragen
renne , vernünftigerweise nicht verlangen ; einen So -
rraldemokraten könne man auch nicht wählen . Folg -
uch bleibe nichts anderes übrig , als , wenn man
«och zur Wahl gehen wolle oder müsse, einen un-
gütigen Zettel abzugeben . Aus dieser Stimmung
yeraus sind jene 132 Stimmzettel abgegeben worden .

. Es wäre merkwürdig , wenn das nicht auch der
knie oder andere der Herren voin liberalen Wahl -
wmltee in Karlsruhe wüßte ; es wäre umso merk-
wurdlger, nachdem man vor Wochen in der natio -
ualliberalen Presse allerorts lesen konnte, daß die
^ üdidatur Frühauf unbeliebt sei, man solle eher
E . Weill aufstellen , die Aussichten der Freisinnigen
vurden durch die Kandidatur Frühauf schlechtere ,
rfsj ist das auf einmal alles vergessen und man
u - Ich ' das Zentrum zu verdächtigen, oder wenig -
nens den Zentrumswählern im Tone des Vorwurfs
° - lagen , sie hätten sozialdemokratisch gewählt .
. diesen Vorwurf machen jene Leute, die sich nun

zweimal ohne weiteres aus inneren und
'lleren Gründen mit der Sozialdemokratie verbün-

bii *
ml Sind denn die Nationalliberalen so

» jId oder so unehrlich, daß sie nicht merken oder
Jf werken wollen , daß ihr Bündnis mit der So -

s„sIbinokratie die allerbeste Entschuldigung für
gr,ch ? Wähler ist, die sozialdemokratisch wählen ? Ist
lickp » der Unterschied noch so groß zwischen wirk-
Snii Sozialdemokraten und Leuten , die von der
lie ^ aldemokratie abhängig sind und sich ihnen da-
s^ ioI ^ khm zu machen suchen ? Der ganze Untec -
g ; besteht ja in der Hauptsache darin , daß die
ljr, ? !^ demokratie heraufgekommen , der National -
b^ atrsmus aber heruntergekommen ist, wobei sich
V . ?? auf einer Mittellinie getroffen haben. Der
die K

^alliberalismus hat seine Wählerstimmer an
dakiw ^ .aldemokratie abgegeben und diese hilft ihm

jP 'ebetum , noch etwas über Wasser zu bleiben ,
bipfna m bw Beziehungen zwischen beiden. Auf
mp !.»s^

^ rhältnis muß die Wählerschaft Badens auf -
nickck ^ gemacht werden, damit sie sich bei Wahlen
gAufklärung in diesem Sinn ist ein"bterfordernis in der Folgezeit .
AfMannheim , 4 . Nov . Tie Handelskammern
einen und Heidelberg , welche gemeinsam
wödl. » Abgeordneten zur Ersten Kammer
den gn ' baden lt. „N . Mannh. Volksbl .

", beschlossen,
Emv ^ bräsidenten der Mannbeimer Kamnier , Herrn

Engelhard , als ihren Vertreter vorzuschlagen,
bisherige Abgeordnete, Herr Geh. Kommerzienrat

„r
ent l hatte eine Wiederwahl wegen vorgerückten Alters

abgelehnt . _

Soziales ,
b | Karlsruhe , 4 . Rov . Auf Anregung des MinisteriuniS
der & ll" ^nött am 12 . November zur Besprechung
brtcilia^. i * slosenversicherung eine Konferenz der" «teije statt.

Kleine badifdie Chronik.
däiiat ? ^ " ' beim , 4. Nov . In vergangener Nacht er »
von bi " 69 Jahre alter verheirateter Taglöhner
Leben « einiger Zeit krünllich und deshalb feines
Fraukk,,. . erdriijsig war, an einem Gartenzaun an der alten

a « » Kratze in Wald Hof.
barten 4- Aov . Bei einer Jagd im benach-
Treib - . l , „ blis rannte ein angeschosscncr Rehbock einem
witri -k, » entgegen , der ihn am Geweih packte »nd sich
der Da er sich nicht halten konnte, schwang sich
stund ! * den Nehbock und wurde über eine Viertcl -
zn z- i ®0 :n demselben durch dick und dünn getragen , dir das
nicht fi - ®te arme Tier endlich zusammeubrach . ( Wenn 's

n 2»c ll
"
*’8 nicht schlecht erfunden I Die Red .)

hiesiaen 4. Nov . Während die Familie einer
Tao » n 7,

"" dwirl « ans dem Felde war, wurde das einige
üb » ^ ^" innahmle Gerstengeld im Betrage von
stew Mark , daS « an vorstchtShalber im Bett ver-

gestohlen .
iall ,/ ^ ' bsloch, 4. Nov . Ein bedauerlicher UnglückS »

,0nete st^l vorgestern in der hiesigen Heil - und
Pil,,„ stkanstalt . Der Ikrankenwärlcr Epp sollte für den
Er « m <•

'
, flcn Laster au! Amerbach ein Bad richte«.

8rank,. ^"I ° rs, die Temperatur zu prüfen , >vas dem
.Leben kostete . Derselbe erlitt am ganzen

Morgen ' "ireckliche Brandwunden nnd starb am folgenden
Gerick,» ^ lutrb sich ivegen fahrlässiger Tötung vorw ;n verantworten haben .
zielte " der Enz, 4 . Nov . Einen seltenen Fang er-
DerielvÄ^ Üüh der Mühlhauser Fischer Jakob Fischer ,
kkeiii »,^» bstg mit einem sogenannten Buschhamen ein Pracht-
ll < . n

0
,? " ner Fischotter . — Ein Riesenrettig von

^ es,, . " b wurde im Garicn de « MühlenbesitzerS Wilhelm
, , Sers heim ausgegrabe» .

^ chuui. Auburg , 4 . Nov . Gestern nacht bemerkten die
der ° ^ 'ihl und Binder zwei Personen , die sich in
Lst h/. '." gasse an einer Türe zu schassen machten ,
^ ache Verdächtigten entfernten sich aber unverrichteter
diesklh,, ^ Schutzleute folgten ihnen unauffällig nnd trafen
d>ate »

'"teder in der Steiustraße, wo sie an dem Auto -
Weil » ),

dr
.8 Bäckermeisters vrischle in verdächtiger

beiden j
" "üerten. Bei dem Versuche der Schutzleute , die

sine ü , .f .8! l’ Burschen dingfest z n « achen , gab der
schgssf °en Schutzmann Binder zwei Revolver¬
traf,

von denen einer den Beamten in den Arm
Tn Q^ btend der andere dessen Augenbrauen versengte,
»kgen g?? büute verfolgten die beiden Verbrecher, wobei
^ chust vuf dem Fischmarkt noch ein weiterer
kNtkgg/1

"
.dgsgeben wurde , der aber fehlging . Die Täter

3« der » üestlich trotz eifriger Verfolgung unerkannt. —
dkoch . ,,

" drcaSipitalkirche wurde ein Opferstock er «
a und seines Inhaltes beraubt .

GroQ? "bcuweiler, 4 . ??ov . Gestern abend ist die
eina- .̂ xfdzogin - Mutter von Luxemburg hier
Mr Auch die Großherzogin Luise wird
§ Ubn Geburtstages der Großherzogin
Fackel,^ erwartet . Heute abend findet großer
der der Feuerwehren und Militärvereine auS
östlich ^ gend statt. Morgen abend wird der Ort
Q1)aebtannt

Urf) tCt lm ^ auf ber Burgruine ein Feuerwerk

S <̂ ^ k
"? kfchi„ gen, 4. Nov . Vorletzte Nacht wurde

mit i ^n,/c>̂ dediteurs Gustav Frank inHüfingen ,
w ^ stört Fru-ltgarben gefüllt war, durch Feuer“*anbftif

’
t„ng J

®*al)en beträgt 2000 Mark Es dürfte

-fr RiPPoldSau , 4 . Nov . In der Wohnung der prakt.
Arztes Bächle wurde ein EinbruÄSdiebstahl verübt.
Dem noch unbekannte « Dieb fielen eine Kaffette mit 820 M.
in bar und 2600 M . in LVertpapicren in die Hände.

a. Aus dem Amte WaldShut , 4. Nov . Das 6jährige
Pflegekind Berta Rauh des GemeinderechnerS Bächle in
Bierbronnen stürzte in die offenstehende Jauchegrube
und ertrank .

X Bom Bodeusee , 4. Nov . Wie auS Friedrichshafen
berichtet wird , bearbeitet Graf Zeppelin zurzeit seine
Memoiren . Dieselben werden nächstes Jahr von Dr.
Hugo Ecke » er herauSgegeben .

Zur Plakat -Affäre
nimmt nun nochmals der „VolkSfreund" und der sozial¬
demokratische Verein Stellung. Der sozialdemokratische
Verein sagt, eS muß bedauerlicherWeise festgestellt werden,
daß der Verfasser und Veranlasser de? Plakats ein
Mitglied der sozialdemokratische » Partei ist und daß der
Verein die Handlungsweise deS Urhebers aufs ent¬
schiedenste verurteile . Auch Herr Willi ^erklärt, daß er
mit dem Plakat nicht » zu tun hatte ; ebenso stellt die
Redaktion deS „Volksfr -und" fest, daß sie nicht mit der
Möglichkeit rechnete , irgend ein Anhänger der Sozial¬
demokratie habe mit dem Plakat, unterzeichnet Jos. Hof¬
meister , etwas zu tun . Ter „Volksfreund" ersieht dar¬
aus, wie er sich in feinen eigenen Leuten täuschen kann .
Der „Volksfreund" drückt dem liberalen Wahlausschuß
und insbesondere Herrn Dr . Weill das Bedauern aus
über den zu Unrecht gemachten Vorwurf . Dagegen hält
der „Volksfreund " aufrecht, was er über da- ziveite
Plakat, Verlag von Friedrich Siegel , gesagt bat . Stadt¬
rat Tr . Weill weist in einer Erklärung im „Volk-freund"
die Annahme zurück, daß er oder ein anderes Mitglied
des liberalen Wahlausschusses für die Weststadt mit dem
ersten Plakat etwa» zu tun gehabt habe.

Die Sache hat sich ja nun aufgeklärt . Der Urheber
des ersten Plakats ist ermittelt in der Person des Vor¬
sitzenden des sozialdemokratischen LcderarbeiierverbandeS
Nilschky, der übrigens nicht mehr in der Lederfabrik
Lanieystraße 4 arbeitet, da er dort hinausgeworfe» wurde.
Ritschky ist, wie wir an anderer stelle meiden , wegen
Preßvergehens und Urkundenfäischuiig verhaftet.

Die Anfrage des Herrn Rechtkanwaltes Frühauf an
den Ortsausschuß ter ZentrumSpartei in Karlsruhe,
wann er jemals „Hostie " und FronleichnahmSprozesston
alS „ Hunlvug " bezeichnet habe, erledigt sich durch den
Hinweis dar uf, daß 'in der Erklärung des Ortsaus¬
schusses nirgends gesagt war, daß er sich dieser Aus¬
drücke bedient habe. Gesagt war nur, daß das Flug¬
blatt „im wesentlichen " richtig sei ; daS konnte sich nur
darauf beziehen, daß Frühauf tatsächlich Angriffe auf
die katholische Kirche bczw . Einrichtungen derselben ge-
niacht hat . In der Tat hat Herr Frühauf im Parlament
schon u. a . den Glauben an die Wunder Christi
angegriffen ; er hat auch ans dem letzten Landtag
daS Beichtinstitut , also ein Sakrament der katho¬
lischen Kirch angegriffen und die schwersten Vor¬
würfe gegen die Kinder- bezw . Schülerbeichte erhoben.
Er wird wohl meinen, daß man aus diesem Grund von
ihm als dem Bcichtzcttel -Revisor sprach .

Ter Ortsausschuß der ZentrumSpartei wird sich auf
weitere Erklärungen nicht niehr einlassen , nachdem die
Sacke nun endgiltig geklärt ist. Er ist auch unseres
Wissens der Ansicht, daß die neueste Gegenerklärung deS
liberalen WahlaurschtlffeS eine Antwort nicht verdient.
Die Insinuationen, welche in derselben enthalten sind,
tveist er mit Entrüstung zurück.

Lokales .
Karlsruhe . 5 . November 1809.

rsr Grvstherzogin Hilda feiert heute in Baden¬
weiler ihr 46 . GeburtSsest im engeren Familienkreise.
AuS der Residenz wie aus dem ganzen Lande bringen
der hohen Fürstin die treucrgebenen Landeskindcr die
innigsten Glück- und Segenswünsche dar. Möge der
Himmel seinen Segen ausgießen über die hohe Frau
daß sie noch manches Jahr an der Seite ihres hohen
Geniahl » daS sanfte Szepter des Wohltuns und der
Güte fübren könne zum Segen deS Landes und Volkes.

.£ Katholischer Frauenbund . Ein möglichst lieft?
Verständnis für die menschlicht Psyche wird hcutnitagt von
jedem, insbesondere dem Gebildeten , verlangt. Bei der Er¬
ziehung deS KindeS wird dieses Verstehen und Anpaffen alS
ganz unentbehrlich vorausgesetzt . Man geht in diesen gewiß
sehr zu tobenden Bestrebungen aber teilweise so iveit, daß
man innere und äußere Ursachen annimmt alS etwas, dem
der Mensch rückhaltlos auSgelieserl sei. Man vergißt den
ausschlaggebenden Faktor, den Wille » Der nicht gestähite ,
schwache Wille reagiert nicht » »k inacht den Menschen zum
Sklaven der Berhälrniffe . Wollen wir den Menschen zur
Persönlichkeit bilden , müssen wir ihn willensstark machen, so
daß er schöp erisch auf seine Umgebung einwirken kann .
Leider wird in Schule, HauS und Leben auf Willens«
erzieyung zu wenig Gewicht gelegt . Wurde früher vielleicht
nianckerorts die Autorität » nd die damit verbundene
WillenSgymnastik in der Erziehung zu stark betont , so ist
man in unserer Zeit vielfach inS Gegenteil verfallen . Unter
dem Schlagwort individuelle Erziehung bleibt oft
die Hauptiuche der Wille — unerzogen . Der Vorirag de »
Herrn Stadtpfarrers Link über „ Willenserziehung "
am Donnerstag , den 11 . November , abends halb 0 Uhr ,
im „ Eintracht " - Saal wird daher für weite Kreise auch
auS der Herrenwelt großes Jntereffe bieten .

□ Eine Ballouverfolgung mit Automobilen veranstaltet
am nächsten Sonntag der Badische Automobilklub, wie be¬
reits in den hiesigen Zeitungen mitgeteilt worden ist. Es
stand anfänglich nicht fest, ob der Ballon vom Stadtgarten
oder von dem Platze beim östlichen Gaswerk aus aufsteigen
werde. Nun hat der Stadtrat aber für den fraglichen
Zweck einen Platz im Stadtgarten zur Verfügung gestellt ,
wo bisher schon verschiedene Ballons aufgelaffen wurden
und so wirb die Veranstaltung am nächsten Sonntag vor¬
mittag halb 12 Uhr dort vor sich gehen. Der an Sonn -
tag Vormittagen übliche Stadtgarten -Eintrittspreis
( 10 Pfennig für Erwachsene, 5 Pfennig für Soldaten und
Kinder) erleioet in diesem Falle keine Acnderung.

+ Für die Herbstmesse hat das Großh . Bezirksamt
(Polizeidirektion) den Verkauf und das Werfen von Luft¬
schlangen nnd Konfetti verboten ; dasselbe Verbot war
schon für die vor kurzem beendete Herbstmeffe in Mann¬
heim erlaffen worden. Wenn auch das Werfen mit den
bunten Schlangen und Papierschnitzeln hier nie besonders
ansgeartet ist, hat doch das schreckliche Brandunglück auf
der Dresdener Vogelwiese die Lehre gegeben , in einer
ohnhin einem Brand so reiche Nahrung bietende Buden¬
stadt die Feuersgefahr nicht durch unnötige Ansammlung
von Papier noch zu verstärken. Da nur ein kleiner Teil
der Schaubuden usw . elektrische Beleuchtung besitzt, und
das Hauptleben sich auf der Herbstmesse bei künstlichem ,
zum Teil unverwahrtem Licht abspielt, liegt es im Jnter¬
effe der Budenbesitzer, wie der Messebesucher , wenn auch
durch diese Maßregel einem Unglück vorgebeugt wer¬
den soll.

--- Wege« Preszvergehen» nnd Urknndenfälschnng
wurde der Vorsitzende der sozialdemokratischen Lederarbeiter¬
verbandes, Friedrich Nitfchky , verhaftet . N . ist der
Berfaffer und Urheber eines StickwahlplakatS gegen den
Abg . Frühauf , in dem dieser fälschlicherweise der Verhöhn¬
ung der kath. Kirche beschuldigt wurde .

4 . Ein exotischer Bogel , der durch seine Taucher¬
künste allgemeine Aufmerksamkeit erregt , wird seit einigen
Tagen im Maxauer Hafen beobachtet. Derselbe hat die
Größe einer GanS und ist mit einem ungewöhnlich langen
Schnabel anSgerüstet . Ter Fremdling, der möglicherweise
einem einheimischen Tiergarten entflohen ist, schnnl sich in
Maxau ganz wohl zu fühlen .

--- Unfall. Gestern abend nach 6 Uhr erlitt ein
8 Jahre alter Knabe in der Wiesenstraße dadurch einen
Unfall , daß er von den Pferden eines deS Weg» kommenden
Fuhrwerks »« gestoßen wurde , unter die Pferde zu liegen
kam und hierbei einen Bruch de » rechten Armes davontrug.

Sport .
<8, Fußballsport . Die Gastspiele unseres Deutschen

Meisters , des F . C. „Phönix " Karlsruhe , gegen den be¬
deutendsten österreichischen Fußballklub, Wiener Athletik¬
sport-Klub, in Wien brachten der Karlsruher Mannschaft
am ersten Tage eine Niederlage von 5 :3, am zweiten
Tage einen Sieg von 2 : 1 Toren . Bei den Pausen standen
die Spiele jeweils 1 : 1. An der Niederlage des ersten
Tages war eine unbegreiflicheAufregung und zwei Eigen¬
tore schuld. Der zweite Tag zeigte die Karlsruher in
einer wesentlich besseren Form , die dann wohlverdienten
Sieg brachte . Die Wiener Mannschaft zeigte ein hervor¬
ragend schönes technisches Können. Der Halblinke Stür¬
mer Fischern wies die bestechendsten Eigenschaften des
englischen Stürmers auf , lvie überhaupt bei den Athle¬
tikern der jahrelairge Verkehr mit erstklassigen englischen
Mannschaften stark zum Ausdruck kam. Ein zu Ehren der
Karlsruher gegebenes Bankett vereinigte beide Gegner
am ersten Tage. Die deutsche Kolonie tvar bei dem
Spiel zugegen , die faire Spieltveise des Deutschen Mei¬
sters wurde lebhaft applaudiert und in den Tageszeit¬
ungen hervorgehoben. Es ist ein Erfolg für Phönix , die
hervorragende Mannschaft für Mai 1910 nach Karlsruhe
verpflichtet zu haben.

ÄlMMt ui Dciifpe Nachrichten.
Berlin , 5. Nov. Bei den gestrigen Berliner Stadt«

verordnetenwahlcn der zweiten Abteilung wurden sämt¬
liche liberalen Kandidaten gewählt.

Saloniki , 4. Nov. Auf Grund deS neuen Bunde--
gesetzeS wurde hier ein Kriegsgericht installiert.

Paris , 3 . Nov . KabinettSchef Briand hatte gestern
eine längere Unterredung mst dem Finanzminister Cochertz
über dar Budpet für 1910, welches demnächst zur Ver¬
handlung gelangen wird . Ter KabinettSchef unterhielt
sich ferner mit dem ArbeitSminister Viviani über da»
Altersversorgungsgesetz, dessen Beratuug bereits morgen
im Senat begonnen wird.

Die Stichwahlen in Sachsen.
Dresden , 4. Nov . Im 14. ländlichen Wahlkreise

Sachsen- wurde bei der Stichwahl der Sozialdemokrat
Schmidt mit 5343 Stimmen gewählt . Der konservative
Gegenkandidat erhielt 5232 Stimmen.

Dresden , 5. Nov . Nach dem Ergebnis der gestrigen
letzten Stichwahlen in Sachsen besteht die neue sächsische
Zweite Kammer aus 30 Abgeordneten der Rechten ,
28 Nationalliberalen , 8 Freisinnigen und 25 Sozial¬
demokraten.

Zur Lage in Griechenland.
Athen , 6 . Nov . Die Lage hat sich verschlechtert .

Die Mannschaften der drei Panzerschiffe verweigerten
den Gehorsam den jüngeren Offizieren , welche das
von Typaldus angefertigte Protokoll zwar unter-
schrieben , aber, weil sie an der Revolte nicht aktiv
teilgenomnien haben, von der Regierung nicht ver¬
folgt wurden . Die Regierung hat inzwischen ange¬
ordnet, daß die Offiziere auf andere Schiffe ver¬
setzt werden . Zwischen den Marine -Offizieren herrscht
Ilneiingkeit . Ebenso sind ernste Zivistigkeiten im
Offiziers -Verband ausgebrochen.

Wien , 4 . Nov . Typaldos nnd Leutnant Dimulus
wurden heute vormittag nach Athen gebracht und so¬
fort in Gefängnis überführt.

Aus dem 6eridiMaal.
Prozeß Steinheil .

Paris , 4 . Nov . Im weiteren Verlauf des Ver¬
hörs der Frau Steinheil machte der Präsident auf deren
widerspruchsvolle Beschreibung des Verbrechens aufmerk¬
sam , doch die Angeklagte hält denrgegenüber ihre Version
von den drei Mördern und der rothaarigen Frau auf¬
recht . Sie erzählt , wie sie von den Journalisten be¬
stürmt und beeinflußt worden sei. Unter deren Einfluß
habe sie die falschen Anschuldigungen gegen ihren Diener
erhoben. Hierauf wird die Sitzung unterbrochen. Nach
Wiederaufnahme der Verhandlung um halb 4 Uhr wird
das Verhör der Angeklagten fortgesetzt . Der Eindruck
verschärft sich, daß Frau Steinheil sich mit ungewöhn-
lichem Geschick verteidigt. Sie protestiert nochmals aus¬
drücklich dagegen , daß ihr Gatte um ihre Untreue nichts
gewußt habe . Hierauf verliest der Präsident den vom
Maler Steinheil herrührenden Entwurf eines Briefes ,
worin der Ermordete die Angeklagte beschwört , von ihrem
Verhältnis zu Borderel mit Rücksicht auf ihre Tochter zu
lassen und sie seiner Liebe versichert . Frau Steinheil er-
wioert , daß dies kein Betveis ihrer Schuld sei und daß
der Brief nur von einem Freunde , nicht von einer Ge-
liebten spreche. Die Angeklagte gibt zu, Balmcourts
Maitreffe gewesen zu sein und spricht von allem und
jedem in fürchterlicher Weitschweifigkeit , sichtlich bemüht,
für sich Stimmung zu machen , wobei sie mit der Faust
aufs Pult schlägt . Von ihnen laffe ich so wenig ab , wie
— zum Präsidenten gelvandt — von Ihnen . Dies er¬
regt lebhafte Sensation im Saale und beeinträchtigt die ,der Angeklagten anfänglich günstige Stimmung wesent¬
lich. Der Schluß des Verhörs befaßt sich mit Frau
Steinheils zahllosen Liebschaften. Um halb 6 Uhr wurde
die Verhandlung auf heute Vormittag vertagt . Heutewird mit der Vernehmung der Angeklagten über die
Mordnacht begonnen werden.

Paris , 4. Nov . Das Jntereffe zeigt sich bei der
heutigen Verhandlung stärker als am ersten Tage . Der
Siaum für das Publikum ist dicht gefüllt. Fm äbgesperr-
ten Raum bemerkt man zwei Damen , die Schriftstellerin
Severine und eine Advokatin . Pünktlich um 12 Uhr wird
die Angeklagte hereiugeführt. Sie sisht bleicher und
matter aus als gestern. Als der Präsident in seiner ge-
wohnten Art das Verhör beginnt , steht sie auf »nd sieht
ihn ununterbrochen an . den Rücken gegen das Publikum
gewendet. Sie gibt ihre ersten Antworten leise , aber mit
deutlicher iStimme und ohne jede Erregung . Nur ein¬
mal , als der Präsident und der Hauptverteidiger Anbin
in eine Auseinandersetzung geraten , bricht sich in Tränen
ans , sinkt auf ihren Sitz nieder und birgt den Kopf in
den Händen. Das Verhör bezieht sich zunächst auf die
Vorbereitungen zu dem Verbrechen , die darauf hinaus¬
gingen, in der Mordnacht die Villa von jeder Wache zu
befreien. Der Präsident spricht davon , daß sie den Hund
entfernt hätte, lveil er angeblich schlecht roch und weil er
durch das Geräusch störte. Die Angeklagte antwortet , daß
sie dies bereits einmal widerlegt habe . Der Präsident
gibt rhr zu bedeulou, daß st« sich mit jener Antwort in
Widerspruch zu den Zeugen stelle. Der Präsident stellt
neue Fragen darüber , woher die Schnur gekommen ist,
die zur Erwürgung Steinheils und der Frau lJapy diente
und die im Hause gefunden wurde. Di« Angeklagte ant -
ivortet, daß sie sich darum nicht gekümmert hat nnd daß
R«my Couillard darüler Auskunft geben müsse . Dann
entspinnt sich eine lange Debatte zwischen dem Präsidenten
» nd der Angeklagten über die Frag «, ob es möglich war ,
Gift in das ?kbcndbrot oder ein Schlafmittel in den Grog
zu mischen, der auf Veranlassung der Frau Steiuheil
ihrem Gatten und der Mutter serviert wurde . Frau
Steinheil erhebt ihre Stimme und versichert , daß alle
dieseFragen ihre Unschuld nicht berühren könnten und daß
sie im Gefühl ihrer Unschuld zu schweigen wisse . Sie
wird so lebhaft, daß der Präsident sie etlvas zur Ruhe
mahnen muß. Er läßt , um die ISituation zu rekonstruieren,
ten Plan der Villa unter den Geschworenenverteilen und
dann beginnt er das Verhör von neuem . Er kommt zur
Stunde des Verbrechens.

Vermikhfe Hachrichfen.
Breslau , 4. Nov . Als die Familie des Gutsbesitzers

Kowalski aus Brzesko nach Gochnia fuhr , wurde ihr
Fuhrwerk beim Passieren des Bahngleises in der Nähe
der Station Bochnia vom Krakauer Schnellzuge erfaßt
und zur Seite geschleudert. Alle 6 Insassen des
Wagens , Koivalski, seine Frau , zwei Töchter und der
Kutscher wurden getötet.

Paris , 3 . Nov . Ein Beamter des Finanzmini ,
steriums entdeckte gestern Nachmittag in den Keller¬
räumen des Ministeriums einen Mann , wel -
wer damit beschäftigt war , di« Tür , die zum Tresor
führte , aufzubrechen . Der Mann wurde zur Polizei
geführt , Ivo er den wilden Mann spielte.

Trient , 4. Nov . Ein Mönch des hiesigen Kapuziner¬
klosters erschien gestern bei der Direktion der Banca
Cooperativa und machte die Mitteilung , daß ihm unter
dem Siegel des Beichtgeheimnisses 370 000 Kronen über¬
geben worden seien , welche der Bank vor einiger Zeck
gestohlen worden waren . Die Bank hat das Geld so¬
fort übernommen.

Wetterdrri ^ t de» 5euiro ' I>ur. Tftr Veteorol . und
Hvdroge. vo « 8. November 1909.

Der hohe Druck hat sich , verdrängt von einer im Nord¬
westen der britischen Inseln erschienenen Depression , seit
gesiern südosiwärtS verlegt ; er erstreckt sich nunmehr von der
westlichen Hälfte Mitteleuropa» bi» gegen Finland hin . Die
über Polen gelegene Depression ist nach den unteren Donau-
ländern weiter gezogen, doch veranlaßt sie » och im östlichen
Deutschland trübe » und vielfach regnerisches Wetter. In
Frankreich und Süddeutschland hat es aufgeklärt; die Tempe¬
raturen sind hier meist unter dem Gefrierpunfl gesunken.
Die nordwestliche Depression macht sich voraussichtlich vor¬
erst nicht geltend ; eS ist deshalb zunächst noch heileres und
tühles Wetter, erst später ist ein Umschlag zu erwarte» .

Wasierpand de» « Heime» am S. Rov . 1909 seit» :
Schuperinfel 1 .55, gefalle» 3 . Kehl 2 .01 , gefallen 2.

Maxau 3 .73 , gefallen 2. tKauRkciw 2 .84 , gefallen 4.
Laaes -Kalender.

Freitag , den 5 . November 1909 :
Windthorstbund. Halb 9 Uhr Windthorsibundabend.
Kath. Gesellenverein . S Uhr Gesangrprobe.
Frauenbildung . Halb S Uhr Vortrag im Gartensaal,

Tannhäuser.
Kolosieum. 8 Uhr Vorstellung .
Apollolheater. 8 Uhr Varietevorstellnng.

eK/no * /s &

Fix und fertig — 3 Teller 10 Pfg^

Rnorr-9os
würzt fsrnos

Suppen,Saucen,Gemüse ,

gilt als Gulscheiir entfall 1 Gutschein.

B9 ~ Im Verlag der Unterzeichneten ist er¬
schienen:

Gcdtnkblatt pi 150. Geburtstag
Friedrich van Schillers

(10. November 1909 .)
Der textliche Inhalt besteht aus :

Friedrich vo » Schiller. Gedicht von Luise B r u h n .
Zur 150 . Schiller-GeburtStagsfcier . Von M . Gerald .Aus Friedrich von Schillers Jugendtagen . Skizze von

Luise B r u h n.
Schiller als Balladendichter. Von I . Herme s.

Die Bilder sind folgende :
Friedrich von Schiller. Porträt nach dem Gemälde von

A . Grass .
Schillers Geburtshaus in Marbach.
Schillers Gcb » rtsziminer im Schillerhause zu Marbach.
Schiller im Walde bei Stuttgart seinen Schnlkameradr »

die „Räuber " vorlesend.
Die Eltern Friedrichs von Schiller.
Schillers Gesästvister .
Charlotte von Lengcfeld , Schillers Gattin .
Die vier Kinder Schillers .
Blick auf daS heutige Marbach, die Grburtsstadt

Schillers .
Bei Bestellung von mindestens 10 Exemplaren ist

der Preis dieses achtseitigen, reich illustrierten Ge¬
denkblattes bei portofreier Zusendung nur 5 Pfg .
pro Stück ; auf je 10 Stück ein Freiexemplar . Das
einzelne Exemplar kostet 10 Pfg . , franko zugesandt .

Die Vorbereitungen zur Schillerfeier sind bereits
im besten Gange : da und dort haben sich Ansschüffe
für die zu beranstaltenden Festfeiern gebildet . Vor
allein sind auch die Schulverwaltungen nicht müßig ,
um den Schülern ein dauerndes Andenken an die
Schillerfeier an die Hand zu geben.

Zur Verbreitung unter der Schuljugend ist auch
unser Schillcr - Gedenkblatt sehr geeignet .

Wir bitten um Massenverbreitung .

keschaftsstelle des „Bad. Beobachters" in Karlsruhe.
Adlerstrafte 42.
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qp MAGGr Hausmacher - Suppe
I Würfel für 3 Teller 10 Pfg sehr nahrhaft und wohlschmeckend.

Im Verlage von M . van den Wyeubergh , Kevelaer
erschien :

Ein neues Armenseelenbuch
Herr, führe sie zum ewige « Licht.
Belehrnngs - , Gebet - »nid Andachtsbuch zum Tröste der armen

Seelen im Fegfeuer
für katholische Christen von Pater Franz Anzenberger 0. SS. R.

Da« vorstehende Buch, ein ausgezeichnetes Werk des hochw . OrdenS -
priester » Anzenberger dürfte gerade jetzt beim Bevorstehen de»
Rrmenseelen-Monate» warm zu begrüßen sein und wird den Gläubigen
herzlichst empfohlen .

Neben dem wirklich hervorragenden Inhalte darf al » Vorzug hervor-
gehoben werden , die mittelgroße deutliche Schrift, da» bequeme Format
und der zwar einfache, aber sehr geschmackvolle Einband de » Buche» .

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen . ——— —

Karlsruhe . — Huseums -Saal .

Morgen Samstag » 6 . November 1909 » abends 8 Uhri J

VOBLEiOfG

aas eigenen , meist ungedruckten Werken.
Eintrittskarten ä 2.—, 3 .— , 4.—, 5 .— 11k . in der

Hugo Kuntz ,
Kaiserstrasse 114 , Telephon 1850 , und Abendkasse.

Gala -Vorstellung
zugunsten des kathol. Fürsorge - Vereins .
Samstag , den « . November , nachmittags 3—4 « . 4 — 3 Uhr ,
Sonntag , den 7. November , vormittags 11—13 « . 12—1 Uhr

im Residenz -Theater
Kinematograph . Waldstraße 30 .

Pr»,ist« 8rlchei« e« ermLalcht . da z» jeder NarBrHnng andere SiHrtie nötii Kai .
Preise der Plätze : Logen-Platz a 1 .20 , die ermäßigten Ein¬

trittspreise anstatt 80 nur 60, anstatt 50 nur 40 , anstatt 80 nur
20 Prg . find im Verhältnis zum Gebotenen nur gering und können
für Kinder nicht nochmal vermindert werden .
Der urnijf 8rl»o rmPfäizt aagefchmilert der »bige dedürstige Fiirstrze -Derein.

Programm :
Eine Blindenanstalt . Au» dem Leben .
Neitnbungen der Kolibrizwerge . Hochinteressante Farben-

linemawgrapbie. Die Szene mutet un » ganz eigenartig an ;
wir glauben ln ein Märchenland versetzt zu sei» , wenn wir die
kleinen Künstler mit ihren anmutigen Pferden arbeiten sehen. Zum
Schluß sehen wir die in Freiheit dressierten kleinen Zwergpferde .

2 tolle Rangen . Humoristische» Tonbild.
Eine Botschaft an den Kaiser Napoleon auf der Insel Elba .
Wie man eine Geige baut . Lehrreich .
Agra , eine große Stadt in Bengalen . Farbenkinematographie.
Holzflößen in den italienischen Alpen . Naturaufnahme.
Gi » Rallschubv rein in Australien , schönes Naturbild . (Diesel

Film zeigt un » den Sport des RollfchuhlauienS in Australien-
Auf einer spiegelglatten Bahn amüsiert sich die Jugend , und
Künstler vollführen staunenswerte Leistungen ) .

Im Lande der Spanier (interessant und lehrreich).
Vorverkauf bei den Herren : Dobler , Erbprinzenstr. 20,

Dorer , Erbprinzenstr. IS, Schnappinger , Augartcnstr. 47,
Kranz , Werderplatz 37 , M a i e r , PfarrmeSner St . Stefan . Rapp ,
PfarrmeSner Liebfrauenkirche , Mayer , PfarrmeSner St . Bernhard-

kvivdv Auswahl

Harmoniums
Klayierstüble , Lampen Notenetagere
- - -- -- - -- Notenschränke

Besichtigung erbeten

H. MAURER, Hofl .,
Karlsruhe Friedrichsplatz 5 .

Rüppurrerstrasse 2 und Kriegstrasse 5 .

Heie, MiW. pl vßiierle Lokale.
Vorzügliche Küche .

Mittagstisch im Abonnement 80 Pfg . und Mk. 1 .10.

KorHer WM. IiAier Plorr-Bröu.
2 Dorfeider Billards. Inhaber : Arthur Nissen.

Katholischer Frauenbund.
Einladung

zu dem am Donnerstag , 11 . November » abend »' stS Uhr , im Saale der Eintracht stattfindenden

IW Bortrag -WU
de» hochwürdigrn Herrn Stadtpsarnrs Link

»der
illeuserziehung . === == =====

0
(!)

Frische
Irankfurter Mrat -Würste
Irankfurter Il '

eisch -Würste
und

Weue Linsen
empfiehlt

Herrn. Munding
Hoflieferant

110 Kaiserstrahe 110. Telephon 1042.

hotographischs Apparate
M alles Zulehör ia reiclsier AastaU.

Alb
.
Glock & Cie

.

6egr . 186 !. KARLSRUHE . Te,efon 5I-
üebernalime photographischer Arbeiten.

Jedermann, auch Herren herzlich willkommen.
Zur Deckung der Saalmiete «nttichten unser « Mitglieder und die Mit¬

glieder der Müttervereinr eine Gebühr von 10 Pfg . ; für Nichtmitglirder beträgt
der Eintritt 60 Pfg . Der U - rst . nd .

Katholischer Gesellenverein Karlsruhe.
Sonntag , den 7. November 1900,

i Theateraufführung :

„Arnmngam “
der standhafte indische Prinz .

Schauspiel in 4 Aufzügen von Dr. Josef Faust , Pfarrer .
Zu zahlreichem Besuche ladet freundlichst ein Der Vorhand .

Kaffenerösfnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Preise der Plätze : 1 . Platz 80 Pfg ., 2 . Platz 60 Pfg ., 3 . Platz 30 Pfg.

Filz - Schuh waren
in bekannt guten Qualitäten , sind
= rr~ wieder in grosser Auswahl eiugetroffen bei ■-

H . FBEYHEIT
Kaiserstras8e 117. Fernsprech -Nr . 1271 .

II Werkstätte für kunstgewerbliche Metallarbeiten
Wilhelm Weiss

Karlsruhe Telefon 2161 Steinslr . 14
fertigt als Spezialität :

Seleuclituiigsköi ' per
fiir alle l ichtarten ,

Heizgitter , Metalltischplatten , Schrifttafeln , Ubren,
Kunstgewerbliche Gefässe und Geräte

—— ■■. - ' jeder Art. • -
Umbau vorhandener Lampen für andere Lichtarten .

Zum Moninger !
Ecke der Kaiser- o , If AfJT QBTT1TP -ic. * Haltestelle der * |

i
' und Karlstrasse IVXlIlUOIlU 11 AI Tis elektr . Strassenbabn ,

llauptausKchank der Brauerei - 1
gesellsehnft vormals S . Moninger

Cafe, Speisesaal , Spiel - und Billardzimmer im T. Obergeschoss {
Grosser schattiger Garten ;

Vorzügliches helles und dunkles Bier (Anerkannt goto Küche

Apollo -
* * Theater

i

lrtalr. 16._ mr. Jos. Engels.
ANraktions -Programm

vom 1 . bis inkl . 16. November :
Täglich 8 Uhr Vorstellung .

ffiZSvsllciud

I RMomiX Rlau
■• « • I 89 .

— Telephon: Sportplatz 1338 . —
Freitag im Lokal Palmengarten

Monatsversammlung .
Bericht über das Wiener Spiel .

Sonntag L Hannschaft in Stuttgart .
Abfahrt ll 88 Uhr.

II . und III . Mannschaft gegen K . F. V.
II . und III . anf dem Verein« ! latz .

IV . und V . Mannschaft gegen Mähl-
burg Ilf . und IV . anf unsertu Platz .

Beginn l 80 bezw. 3 Uhr .
Sonntag, den 13. Novembsr 1909,

Herren -Abend im Klubhaus.

Allgemeiner Deutscher
Versicherungen-Verein

in Stuttgart
Auf Gegenseitigkeit .

Gegründet 1875.

Outet Saunü « du Stuttgarter
Hit - nad HSekuraichanuigj-AktltniiiCladiitt

Kapitalanlage
über 6S Millionen Mark .

Haftpflicht-, Unfall-,
Lebens-

Versichrung.
Gesamtversicherungsstand

770 000 Versicherungen .
8 Zugang monatlich ca . 6000 Mitglied «.' .

OO« Vertreter
überall gebucht . oco

Prospekte kostenfrei duidi
Fr . Hämmerle , Subdirektion

in Karlsruhe ,
Gartens ’r . 44 a. Telefon 518 .

Zn zaliireicnem Besuche ladet ergebenst ein

ScholWer Minimerem der WejWI.
Anmeldungen zum Tanzkur» werden am Sonntag , den 7« ds. Mts .,

von il - 1 Uhr , in der Götherestauration (Göthestraße Nr. 4) entgeaen ge¬
nommen ; daselbst wird die Liste zum Einzeichnen noch einige Tage weiter auf.
liegen . Der Vorstand .

•Jo * . Schuh .

Residenz -Theater
Kinematograph . Waidetrasse 30 .

Sehenswürdigkeit ersten Range» .
Jede» Aiillooch aal 5««stag aalltiaktg neues Pr«gr«mm.
- - Jeden Abend Extra - Einlagen. -=

Programm vom 3 . bi » inkl . 5 . November .
Ein Haus ohne Kinder . Dramatisch .
Der Einbrecher in der Falle .
Drei gute Frennde . Wunderbar koloriert .

Pause .
Orchester : Eine Touristenpartie . 1 . Teil.

Große » Humorist. Tongemälde. (Ed . WagneS .)
Amerikanisches Tanzduett .
Befehl des Königs . Spannend . Koloriert.
Der Hund als Dieb . Komisch .

Pause .
Orchester : Eine Touristenpartie . 2. Teil.

Großes Humorist. Tongemälde . (Ed. WagneS .)
Seiiigsqncük » für sämtliche Krammsphone «al jlaitra
Zoh . Schalle , Bonglagjhiljt 24 .

Der letzte Säbelschlucker . Spannend .
Das gewinnende Lotterielos . Komisch .

M MdiMswnw

Ludwig SchweisguL
Karlsruhe , Erbprinzenstrasse 4,

Pianos md
SfCarmoniums \

Nur allerbeste Fabrikate
| Ueber 100 Instrumente zur j

Auswahl .
Reelle Preise .

Fachmännische Garantie .
Umtausch alter Klaviere.

Gespielte lastrmeste billigst .
Stimmungen . Reparaturen .

cd «

LÜ

sehr gut erhalten, mit Goldrahmen,
Kardinal Roth, 86 65 vom Jahre 1767 ;
Der letzte Abt von St . Blasien , 70/30,
billig abzugeben
Karl Huber , Freiburg i . B .,

Sedanstratze 8 , II .

deWfafholisDhenWdf
Ina Verlag der kaugregalia« der

Vallotliner limbura llalttll.

3 20 Mk.
verdien . Nebenverdienst durch Schrei
arbeit, hänsl.Tdtigkeit , Vertretungn. nsw .
WTl*L ft ahI. m a!o in CI*9 fl Id1Urtä«
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